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Freunde – nicht Knechte

6. Sonntag der Osterzeit_B
Freunde, nicht Knechte 
6. Sonntag in der Osterzeit: 

Begrüßung 
Mitchristen, die die biblischen Texte des Sonntags nicht nur über sich ergehen lassen, sondern aufmerksam verfolgen, fragen oft: Lesen die Bischöfe diese Worte eigentlich auch? Verstehen sie, was gelesen wird? Wenn Ja, warum leben sie nicht danach? Schließlich sind wir nicht mehr Knechte, sondern Freude Jesu. Entsprechend freundschaftlich sollte man mit uns umgehen. Damit sind wir beim Thema des Gottesdienstes. 

Geschichte 
Ein Mensch, der von einer schweren Depression genesen war, erzählte später von seinem Seelenzustand, seiner Verzweiflung, seinen Selbstmordabsichten. „Schließlich“, so berichtete er, „als ich überhaupt nicht mehr weiter wusste, kniete ich nieder und betete inbrünstig zu Gott, er solle mir helfen!“ 
Neugierig wurde er von seinen Zuhörern befragt: „Und hat Gott dir geholfen?“ Der Gefragte lächelte nur und sagte: „Nein, ehe Gott mir beistehen konnte, kam mein Freund und richtete mich wieder auf.“ 

Kyrierufe 
• Ein Segen ist es, einen Freund, eine Freundin zu haben. Lass uns das unsere dazu tun: Herr, erbarme dich … 
• Ein Segen ist es, anderem zur Freundin, zum Freund zu werden. Lass uns gemeinsam tragen und ertragen: Christus, erbarme dich … 
• Ein Segen ist es, dich Jesus als einen solchen Freund zu haben. Lass uns deiner Spur folgen: Herr, erbarme dich … 

Tagesgebet 
Freundschaft ist ein großes Wort, das wir nicht so leichtsinnig gebrauchen sollten. Vor allem, wenn es um unsere Freundschaft mit Jesus geht, der uns als einziges Gebot hinterlassen hat: Liebt einander. Hilf uns, lebensfreundlicher Gott, dass wir diesen Weg gehen können, um unsere gute Gemeinschaft bunt, anziehend und einladend gestalten – mit Jesus an unserer Seite. Amen. 

Einführung in die Lesung 
In der Überlieferung der Schriften darf es nicht um das Wortwörtliche gehen, sondern um Geist und Sinn. Doch bei den Worten des Johannesbriefes fällt es nicht schwer, Wort, Sinn und Geist in eins zu nehmen: 

Lesung aus dem 1. Johannesbrief (4,7ff) 
Liebe Geschwister im Glauben: Wir wollen einander lieben; denn die Liebe ist aus Gott, und jeder, der liebt, stammt von Gott und erkennt Gott. Wer nicht liebt, hat Gott nicht erkannt; denn Gott ist die Liebe. Die Liebe Gottes wurde unter uns dadurch geoffenbart, dass Gott seinen einzigen Sohn in die Welt gesandt hat, damit wir durch ihn leben. Nicht darin besteht die Liebe, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt und seinen Sohn als Sühne für unsere Sünden gesandt hat. Wenn Gott uns so geliebt hat, müssen auch wir einander lieben. 
Wort aus der hl. Schrift: 

Evangelium nach Johannes (15,9ff) 
Jesus sagte: Wie mich der Vater geliebt hat, so habe auch ich euch geliebt. Bleibt in meiner Liebe! Wenn ihr meine Gebote haltet, werdet ihr in meiner Liebe bleiben, so wie ich die Gebote meines Vaters gehalten habe und in seiner Liebe bleibe. Dies habe ich euch gesagt, damit meine Freude in euch ist und damit eure Freude vollkommen wird. Das ist mein Gebot: Liebt einander, so wie ich euch geliebt habe. Es gibt keine größere Liebe, als wenn einer sein Leben für seine Freunde hingibt. Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch auftrage. Ich nenne euch nicht mehr Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Vielmehr habe ich euch Freunde genannt; denn ich habe euch alles mitgeteilt, was ich von meinem Vater gehört habe. 

Predigt
Freunde, nicht Knechte 

In Trier findet derzeit die Wallfahrt zum Heiligen Rock statt. Es wird behauptet die Kaiserinmutter Helena, vorher Trierer Wirtstochter, habe das Heiligtum im 4. Jahrhundert aus Jerusalem in diese Stadt an der Mosel gebracht. Kaum jemand der Verantwortlichen wagt laut zu sagen, dass diese Reliquie nicht echt sein könne. Wir erinnern uns: Die Soldaten teilten bei der Kreuzigung Jesu die Kleider des Verbrechers unter sich auf. Wer den in einem Stück gewebten Rock bekommen sollte, bestimmte das Los. Die Frage der Echtheit ist nicht so wichtig, dass sie die Gedanken dieses Sonntags beeinflussen könnten. 

Viel wichtiger ist die Spannung zwischen dem Evangelium und der kirchlichen Realität. „Nicht mehr Knechte“ nennt Jesus alle, die seinem Gebot der Liebe, seinem einzigen übrigens, folgen. Wie die Realität im Umgang miteinander aussieht, müssen wir hier erneut nicht groß und breit ausführen. Es genügt der Hinweis auf die Aussage des österreichischen Pfarrerrebellen Schüller, der jüngst gesagt hat: „Aus Liebe zur Kirche müssen wir Pfarrer auch etwas riskieren“. Die Zeit der Resolutionen und Bittbriefe sei vorbei, „das hat überhaupt nichts gebracht, es wurde alles ausgesessen“. Oder, um es in den Überlegungen des Evangeliums zu sagen: So geht man mit Knechten um, aber nicht mit Freunden. 

Die Spannung ist im privaten, im öffentlichen wie im kirchlichen Leben wichtig. Aber ein ständiger Stau ist gefährlich; man kann nicht immer unter Strom stehen. Der Strom will fließen. Für uns bedeutet das, die Worte des Evangeliums müssen mit Leben gefüllt werden. Das Leben eines Knechtes ist eintönig, fremdbestimmt. Das Leben des Christen, des Freundes Jesu, ist vielfältig und bunt. 

Bei Predigten über den Heiligen Rock Jesu wird gerne hervorgehoben, dass aus einem Stück sei, also nahtlos. Und sofort träumt man von einer Kirche ohne Naht. Man träumt von einer Einheitskirche, in der einer das Sagen hat und alle andern gehorchen nach der Art von Knechten. Aber schon die Kirche der ersten Generationen war vielfältiger und „noch weit bunter als das heutige pluralistische Christentum“ (Halík). 
Wenn wir noch einige Zeilen lang bei dem Bild bleiben: Jesus ist nackt am Kreuz gestorben. Als ein Künstler, es war Michael Triegel den auferstandenen Christus im Würzburger Dommuseum nackt darstellte, konnte das der Bischof nicht ertragen und ließ es abnehmen. 

Dafür hat sich die Kirche viele bunte Röcke angezogen. Nach dem Wort „Kleider machen Leute“ sollte gezeigt werden, dass die einen eben wichtiger sind als die anderen, weitab also von der Freundschaft, die Jesus angesagt hatte und in der alle gleich sein sollen. Zu den bunten Röcken der Kirche kommt eine geradezu übermächtige Bürokratie, die sich in ihren vielen Institutionen zeigt und die sich ebenfalls mit den verschiedensten Gewändern schmücken. „Aber bereits die großen Mystiker der Kirche wussten, dass sich die volle Schönheit und Wahrheit des Glaubens in seiner Nacktheit offenbart“ (Halík). 

Übersetzen wir Nacktheit mit Einfachheit und schon sind wir wieder bei der Freundschaft, zu der wir Christen berufen sind. Dazu ein Aspekt der Freundschaft, der viel zu wenig beachtet wird. Ich habe diesen Gedanken auf das Kalenderblatt vom 30. April geschrieben: 

Wenn die höchste Stufe erreicht ist, 
wenn Nähe zur Intimität geworden ist, 
wenn Schwächen und Fehler keine Hindernisse sind, 
dann offenbaren wir dem Freund nicht mehr unsere Fehler, 
sondern seine Schwächen, ohne ihn zu verlieren. 
Wir weinen und lachen miteinander. 

Die liebevolle, aber offene und ehrliche Korrektur gehört zu einer Freundschaft, wie sie Jesus meint. Der eine sät und erntet auf dem Acker des anderen. Die Netzhaut unseres Auges weist einen blinden Fleck auf. Das Gehirn gleicht diese blinde Stelle im Gesichtsfeld durch das andere Auge aus. So soll ein wahrer Freund sein: Er gleicht jenen Teil unseres Selbst aus, der von uns nicht wahrgenommen wird. Der Freund verhindert, dass wir einseitig werden und damit falsch sehen. Er ist wie der zweite Flügel, der uns hilft, uns zu erheben und zu fliegen. 

Niemand kann uns daran hindern, Jesus als einen solchen Freund anzunehmen und seine Freundschaft weiterzuschenken. ©rb

Fürbitten 
Nicht mehr Knechte nenne ich euch, sagt Jesus. Das lässt uns bitten: 

• Um eine Freundschaft, die uns auch durch Schwierigkeiten trägt und die uns gegenseitig unsere Schwächen und Fehler aussprechen lässt: Herr, erhöre uns … 
• Um eine besondere Freund gegenüber allem Kleinen und Schwachen, damit es sich aufrichten und auf Augenhöhe gehen kann: Herr, erhöre uns … 
• Um eine erneuerte Freundschaft zurr Natur, die uns achtsam mit allem umgehen lässt, was wächst und lebt: Herr, erhöre uns … 
• Um einen freundschaftlichen und hilfsbereiten Umgang hier in unserer Gemeinde: Herr, erhöre uns … 
• Um die Freundschaft mit Gott auf den Spuren dessen, der uns Freunde genannt hat: Herr, erhöre uns … 

Dann wird unser Lebensweg leichter und füllt sich auch in schwierigen Zeiten mit Freude und Zuversicht. Amen. 

Meditation 
Statt einer Meditation eine Grabinschrift: 

Ein Mann war im hohen Alter gestorben. Seinem Freund blieb es vorbehalten, die Inschrift zu entwerfen, die auf seinem Grabstein stehen sollte. Er überlegte nicht lange und schrieb: 

Weil er uns achtete, waren wir etwas wert. 
So lange er lebte, 
kannten wir weder Angst noch Furcht. 
Deswegen haben wir ihn geliebt. 

Segensworte 
Gesegnet sollt ihr sein, wenn ihr die Freiheit des anderen achtet und euch eure Freiheit bewahrt. 
Gesegnet sollt ihr sein, wenn euer einziges Gebot der Dreiklang der Liebe ist. 
Gesegnet sollt ihr sein, wenn ihr euer Leben auf Liebe und Gewaltlosigkeit baut: Machtlos, aber frei 




Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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